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Drei Originalbriefe des Dombaumeisters Conrad Roritzer 
und der Ingolstädter Liebfrauenturmplan um 1460 
V o n F r a n z D i e t h e u e r 
Die Bemühungen der Regensburger Heimatforscher des 19. Jahrhunderts, 
eines Rudolf Schuegraf, eines Carl Woldemar Neumann, so verdienstvoll sie 
im einzelnen waren, haben doch über den Regensburger Dombaumeister 
Conrad Roritzer wenig Sicheres ergeben. Vor allem wurde sein Steinmetz-
zeichen nicht gefunden. So blieb die weitere Erforschung des Umfangs sei-
nes Lebenswerkes blockiert. Auch die Kunstdenkmäler Bayerns kamen über 
vermutliche Zuweisungen nicht hinaus. Die VO erwähnen Conrad Roritzer in 
den von 1847 bis 1886 veröffentlichten Bänden 1 und im Band des Jahres 1934. 
Untersuchungen über den gebietsmäßigen Umfang des Einflusses der Regensburger 
Dombauhütte in der Zeit der Romanik und Gotik (einschließlich der Sondergotik 
des 15. Jahrhunderts) ergaben Folgendes: In der späten Romanik spalteten sich vom 
Regensburger Hüttenbetrieb die Hütten in Prag und Wien ab. Diese Tochtergrün-
dungen blieben mit der Mutterhütte in Regensburg engstens verbunden, und der Re-
gensburger Dombaumeister war immer um einen Dienstgrad höher. Zu wichtigen 
Besprechungen fachlicher Art bat in diesem Kunstdreieck Regensburg — Prag — 
Wien ein Dombaumeister den anderen zu sich. Die Regensburger Baueinflüsse drangen 
in der Zeit der Romanik und Gotik im Süden bis nach Salzburg, Tirol und Italien 
Vor, im Westen bis zum Lech. Nördlich der Donau reichten die Ausstrahlungen bis 
Wemding, Heidenheim, Herrieden, einschließlich Nürnberg, dann entlang der Ost-
grenze des Bamberger Bistums bis zum Fichtelgebirge, das Egerland eingeschlossen. 
Die Ostgrenze bildeten der Böhmerwald, das Passauer Bistum und das von dort bis 
Salzburg reichende Gebiet. Besonders eng gestalteten sich die Beziehungen zu Eich-
stätt, wo die Regensburger Dombaumeister auch immer die Bauten bis zur Auflösung 
der eigenen Dombauhütte anfangs des 16. Jahrhunderts betreuten. In all den ge-
nannten Gebieten war die Regensburger Domhauhütte die tragende und gestaltende 
Hütte. Man kann sie am besten mit einer Zwangsgewerkschaft vergleichen, die sogar 
eigene Gerichtsbarkeit hatte. Auf den Tagungen der Dombaumeister wurden die 
Idealpläne ausgetauscht, die jahrzehntelang galten und die Norm für alle Bauten 
abgaben. Im Mittelalter mit seinen starken Bindungen konnte nicht einfach jeder 
bauen, wie er woUte. 
Bei den bisherigen Forschungen über die Regensburger Dombauhütte 
wurde als drückend empfunden, daß noch kein Atlas der Steinmetzzeichen 
vorliegt. Uber die Steinmetzzeichen als Bauurkunden läßt sich nur dann 
Triftiges aussagen, wenn ein ganzer Bau daraufhin untersucht wird, wie es 
z. B. in vorbildlicher Weise Wolfgang Wiemer an der ehemaligen Abtei-
kirche in E b r a c h 2 getan hat. Die Sammlung der Steinmetzzeichen am 
1 VO 11, 1847; VO 12, 1848; VO 16, 1855; VO 25, 1868; VO 28, 1872; VO 29, 
1874; VO 40, 1886. — Otto Kletzl, Dionysius Roritzer, in: VO 84, 1934 S. 160—166. 
* Wolfgang Wiemer, Die Baugeschichte und Bauhütte der Ebracher Abteikirche, 
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Dom zu Regensburg, 1927 von Erwin Gurlitt und Otto Bauschinger2 mit 
Ferngläsern aufgenommen, war der Ausgangspunkt der Forschung. Leider 
stecken viele Fehler in dieser tüchtigen Arbeit; denn bei der Aufnahme mit 
Fernglas entgehen viele Feinheiten. Aber ein guter Grundstock für Ver-
gleiche war nunmehr gegeben. 
Unter diesen Zeichen mußten die Roritzer-Zeichen dabei sein, aber welche 
waren es? Einzig das Zeichen Wolf gang Roritzers ist gesichert. J. R. 
Schuegraf hat in VO 28, 1872, 55 den Grabstein Wolf gang Roritzers auf-
genommen, der bei der Domrestauration 1838 verkommen ist. Der Grabstein 
hat das Steinmetzzeichen im Wappen unter der Inschrift. 
Mit diesem Steinmetzzeichen deckt sich nach den VO 29, 1874, 142—145 
mit Tafel nach S. 148 ebd. die Meistermarke auf dem Votivsockel von 1501. 
Das Votivepitaph des Dommeisters Wolfgang Roritzer und seiner Hausfrau 
Kunigunde geb. Hofsteterin war ehemals in der Kirche St. Clara am 
Clarenanger, jetzt Dachauplatz. Bei der Beschießung der Stadt Regensburg 
1809 durch die Truppen Napoleons brannte diese Kirche ab. Nur der ver-
witterte Sandsteinsockel wurde 1873 wieder ausgegraben und befindet sich 
jetzt im Stadtmuseum an der Nord wand des einstigen Lettners der Mino-
ritenkirche. Der Sockel ist 1,70 m breit, 0,33 m hoch und 0,55 m tief. Die 
Inschrift in drei Zeilen ist von dem Ingolstädter Steinmetz Hans Sinninger 
dem Älteren gefertigt, dessen Steinmetzzeichen, ein Fünfnagelkreuz, am 
Schluß der Inschrift beigesetzt ist. 
Nur das nicht erhaltene Votivrelief wäre demnach von der Hand Wolf' 
gang Roritzers gemeißelt gewesen. Während die Hausmarke von Frau Kuni-
gunde völlig unkenntlich ist, hat sich das Steinmetzzeichen Wolfgang Ro-
ritzers ziemlich gut erhalten. Der Wappengrund war einst weiß, das Mei-
sterzeichen schwarz. Es ist ein Kreuzstab — wohl das Tierkreiszeichen 
Schütze, die Mutter- und Schlüsselfigur der Regensburger Dombauhütte 
unter den Roritzern — mit einer nach rechts abwärts stehenden ange-
fügten Seite eines gleichseitigen Dreieeks. 
Da sich Steinmetzzeichen im Verband der Regensburger Dombauhütte 
nach dem Recht der Erstgeburt vererben — wie es auch bei den Haus- und 
Hofmarken der Fall ist, aus denen die Steinmetzzeichen hervorgegangen 
sind — so hätte sich aus dem Zeichen Wolfgangs das Zeichen seines 
Vaters rückerschließen lassen, wenn er eben der erstgeborene Sohn des 
Conrad Roritzer gewesen wäre. Aber er hat einen älteren Bruder namens 
M a t t h ä u s , der vor ihm das Dombaumeisteramt bekleidet hat, wie das 
Bürgerbuch 1494/95 im Regensburger Stadtarchiv folio 37 unterm 20. Mär2 
1495 ausweist. 
Von Conrad Roritzer war bisher der Forschung nur ein Brief bekannt. 
Aus den Beständen der ehemaligen freien Reichsstadt Regensburg ist ein 
Papierbrief Urk. Fasz. 463 ins Hauptstaatsarchiv München gekommen, ge-
schrieben am Samstag vor Sankt Matthäus Tag 1446 = 17. September 1446, 
eine Quittung für Arbeiten im Dienste der Stadt. Obwohl diesen Brief 
schon die VO 29, 1874, 141 gebracht haben, mag er in fotografischer Ver-
in: Jahrbuch für Fränkische Landesforschung, Hrsg. vom Institut f. Fränkische Lan* 
desforschung an der Universität Erlangen 17, 1957. 
3 Handschrift vom 21. Sept. 1927 in der Regensburger Dombauhütte. 
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kleinerung wegen seiner Wichtigkeit wiedergegeben werden. Der zehnzeilige 
Brief in prachtvoller, markiger Handschrift lautet bei aufgelösten Kür-
zungen: 
Ich Connrad Rariczer der Staynmaißl, Bekenn mit dem offenn brief, Daz 
mir dy / fursichtigen der Rat der Stat czu Regenspurg czu Rechter czeit 
on all mein schaden au)ge/rieht geben vnd beczalt habent, allen den 
Soldt den sy mir dan versprochen habent / oder schuldig worden sind 
aislang ich ir diener gewesen pin. Darümb sag ich sy / ir Stat vnd all dy 
iren czu dürchlechtz* quitt ledig vnd loz, mit vrehünd dez briefJs9 \ den ich 
in gib versigelt mit meins lieben Sleüffvater maister Andre Engl Tümb-
maister / czu Regenspurg furgedrucktem Innsigel, daz er nach meiner 
fleissigen pete czu geezeügnuß / hiefür gedruckt hat, Im vnd seinen erben 
on schaden. Daz ist geschehen nach / xpi (= Christi) gepurdt vierezehen-
hündert vnd Im sechs vnd vierezigk Stenn Jarenn Am samez/tag vor Sand 
Matheus tag dez heyligen czwellfpotenn. (L.S.) 
Der Beschreibstoff der Urkunde ist Papier; die Quittung it etwa 22,5 cm 
breit und etwa 13,5 cm hoch; der Durchmesser des leider nur noch in 
Bruchstücken erhaltenen, aufgedrückten Siegels (in dunkelgrünem Wachs) 
des Andre Engl beträgt etwa 2,7 cm. Auf der Rückseite der Urkunde be-
finden sich keine Anschrift und keine Registraturvermerke außer der Zif-
fer 75. Wie ein Vergleich einwandfrei ergibt, stammt diese Ziffer von 
der gleichen Hand, die Ende des 18. Jahrhunderts das heute im Bayer. 
Hauptstaatsarchiv befindliche dreibändige Repertorium des reichsstädtischen 
Archivs zu Regensburg schrieb. Innerhalb der Hauptgruppe „Der Stadt Re-
gensburg bestellter Diener, Söldner und Schützen V7erSchreibungen" und 
der Untergruppe „Werckleut betr." findet sich im Kasten C in der Lade 115 
die Urkunde Conrad Roritzers von 1446 unter der Nummer 755. 
Carl Woldemar Neumann (VO 29, 1874, 141) konnte das arg beschädigte 
Siegel nicht mehr lesen und meinte, die Andeutungen des Bildes ähneln eher 
einer Setzwaage (?) als einem Steinmetzzeichen. 
Das Siegel trägt eine Umschri f t , von der nur mehr wenige Buch-
staben zu erkennen sind : and.. ..g. 
Und mag etwa gelautet haben: andre engl thumbmaister. 
Innerhalb der Umschrift hält ein bekleideter, geflügelter Engel (also 
doch halb und halb ein redendes Siegel, auf den Namen Engl hinweisend) 
einen gespalteten Schild mit gegeneinander geneigten Steinmetzzeichen. Es 
liegt ein Allianzwappen5 vor. Ehewappen, Heiratswappen nennt man die 
Zusammenstellung der Wappen der Ehegatten Andre und Elsbet Engl. 
Meist werden bei Allianzwappen die beiden Schilde gegeneinander geneigt. 
In Deutschland hat betreffs der Zusammenstellung von Allianzwappen stets 
4 Durchschlechts = schlechthin, durchaus, A. Schmeller, Bayer. Wörterbuch I, 536; 
Grimm, Wörterbuch II, 1671. — Anno 1471: „ . . recht und redlich durchschlechts 
und unwiderrufflich . . khaufflichen verkhaufft und zu khauffen geben han." Mon. 
Boic. VII, 292. 
5 Otto Schmitt, Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte. Stuttgart 1937 I 
Spalte 374 f. 
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große Regellosigkeit geherrscht. Hier kommen die beiden Wappen im ge-
spaltenen Schilde vor, gegeneinander geneigt. Das Wappen des Mannes hat 
den besseren Platz, heraldisch rechts, vom Beschauer aus links; das Wap-
pen der Frau kommt heraldisch links, vom Beschauer aus rechts. Das Stein-
metzzeichen von Wenzla Roritzer, dem ersten Mann der Frau Elsbet, 
ist verhältnismäßig gut erhalten: der Kreuzstab mit einer unten recht-
winklig angesetzten Dreiecksseite. 
Das Steinmetzzeichen des Andre Engl ist nur zur Hälfte erhalten. Es 
muß ebenfalls den Kreuzstab enthalten und eine angefügte Seite eines Drei-
ecks. Da die Betriebe der Alten Familienbetriebe waren, so muß an sicheren 
Werken Conrad Roritzers immer auch die Englsippe mit vorkommen. Bei 
der Aussiebung der hohen Meisterzeichen bleibt nur der Kreuzstab übrig 
mit einer nach rechts oder links angehängten Seite eines Dreiecks, im 
Winkel von 45° nach oben zeigend. 
So lassen sich überraschend aus einem arg zerstörten Siegel das Zeichen 
Andre Engls , des Stiefvaters von Conrad Roritzer, gewinnen und dazu das 
Zeichen seines Vaters Wenzla Roritzer, der von 1411—1419 als Dombau-
meister beurkundet ist. 
Nach dem Rechte der Erstgeburt hat Conrads älterer Bruder Wenzel 
das Zeichen seines Vaters Wenzla Roritzer vererbt bekommen. Nun findet 
sich gerade dieses Zeichen an Bauten der Regensburger Dombauhütte im 
Räume Nürnberg-Ingolstadt bis 1500. Es kann der älteren Forschung nicht 
beigepflichtet werden, die erklärt, der ältere Bruder Wenzel sei eben früh 
gestorben und so habe der jüngere und genialere Bruder Conrad die Dom-
baumeisterstelle bekommen. Der ältere Bruder Wenzel war früh von 
Regensburg in den Raum Nürnberg weggezogen und hat so dem jüngeren 
Conrad die Dombaumeisterstelle freigemacht, jedoch mit ihm zusammen 
an vielen Bauten mitgearbeitet. 
Nun hat an der N ö r d l i n g e r Kirche St. Georg 1462—1464 Hans 
Zenkel von Regensburg nach den Kunstdenkmälern Nördlingen S. 47 mit-
gearbeitet. Außerdem sind von den Steinmetzzeichen S. 53 die meisten Re-
gensburgisch. C. Th. Gemeiner berichtet in seiner Regensburgischen Chronik 
dritter Band (1821) S. 307—312, daß auf dem Regensburger Steinmetzen-
tag 1459 der Baumeister Niklas Eseler für den Kirchenbau St. Georg in 
Nördlingen und St. Georg in Dinkelsbühl Steinmetzen in Regensburg ge-
worben habe. Diese Angabe veranlaßte mich, im Stadtarchiv Nördlingen 
den Akt Kirchenbau St. Georg zu durchsuchen, und überraschender Weise 
fanden sich unter Nr. 15 und 23 zwei bisher unbekannte Originalbriefe 
Conrad Roritzers mit unverletzten Siegeln. 
Nr. 15: 1461 Febr. 28, Papierbrief hoch 17 cm, breit 25, 1—24,3. Zehn-
zeilig geschrieben, mit zwei Zeilen Unterschrift. 
Conrad Roritzer, Werkmeister des Domstifts zu Regensburg, an Bürger-
meister und Rat zu Nördlingen. 
„Fürsichtig ersam weis genadig lieb Herrn. Mein willig dinst sein euren 
genaden / allezeit Voran berait. Genadig lieb Herrn. Ich schick ewr weiß' 
hait Meinen / Sun Matheus, Zaiger des briefs, vnd ein Visirung vnd muster* 
Ein I Turnstuck ewr weißhait zue czaigen, Das ich auf das Werck ewt 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01811-0170-2
Sieprl Andre Eng! auf Brief von Conrad Roritzer 
von 1446 
HSt.V München, \l.t 1 
Bestand Reichsstadt Regensburg, Urk.-Fasz. 463 
Maßstab 1 : 3 
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HStA München M I M ' — | l | l I l 1 1 I l I—r 
RSt.Regensb'urg Urk.Fasz.463 U 9 3 4 5 6 7 18 
Brief Conrad floritzers (sielie S. 166 f.) 
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Kirchen / sand Jorgen geuisert hob. Nach gleichen dingen Vnd derselb 
Paw ewr / Kirchen notdürftig ist, Bitte ich ewr genaden weisliait, Ir lasset 
ew I meinen Sun gefallen Zue einem poten vnd zue czaigen dise Visi-/rung, 
Begerde dann ewr genad mein, so wil Ich mich nicht sawmen j vnd von-
stundan kamen. Datum an Sambstag vor dem Suntag / Reminiscere Anno 
etc. Im 61. Jar. 
Conrad Rarriczer, Werckmaister 
des Tuemstifts zue Regenspurg." 
Rückseite: Siegel des Roritzer (Steinmetzzeichen und C R). 
Anschrift: Den fursichtigen ersamen weisen Burgermaister und Rate der 
Stat Nördling, meinen genadigen lieben Herrn. 
Vermerk der Nördlinger Kanzlei: Werkmeister von Regenspurg 
post Reminiscere anno 61mo. 
Das rückseitige Papiersiegel ist unversehrt erhalten. Es ist ein Rund-
siegel, das das gleiche Steinmetzzeichen zeigt wie bei seinem jüngeren Sohne 
Wolf gang. 
Der Brief als solcher ist formgewandt und schön geschrieben. Diese 
Großmeister hatten auch eine Schreibschulung, die sich sehen lassen kann. 
Conrad Roritzer ist also der Riß für einen der prachtvollsten und cha-
raktervollsten Türme der Spätgotik in Deutschland zu verdanken, für den 
Turm von St. Georg in Nördlingen, im Volksmund der Daniel genannt. Ist 
auch der Riß selber nicht erhalten, der 1490 fertig gewordene Turm mit 
seiner Eichelbekrönung ist Geist von seinem Geiste. 
Das Steinmetzzeichen seines Sohnes Matthäus Roritzer findet sich am 
Langhaus von St. Georg. Er hat also auch eine Zeitlang mitgearbeitet als 
Palier. 
Nr. 23: 146 5 September 16. Der Papierbrief im gleichen Kirchenakt St. Ge-
org im Nördlinger Stadtarchiv ist 21 cm breit und etwa 28 cm hoch, 
ist 21-zeilig mit zweizeiliger Unterschrift. 
»Fürsichtigenn Ersamen Weisenn Lieben Herrn. Mein willig vnnter- jtänig 
dinnst Sein Ewren gnadenn vnnd weißhait zu allenn / Zeitenn peraitt, genä-
digenn Herrnn. Als mir ain geschrift vonn / Ewr weißhaitt czu geschicktt ist 
wordenn als von der Wercklewt / pruderschafft wegenn Dy ich dann pey 
mir hob verschreiben / vnnd versten wissen lassenn, hob ich wol ver-
nommen. Füeg ich I Ewr weißhaitt zu wissenn, daß ich mich allain sol-
cher geschrifft / nichtt vnnterwinnde zu schickenn dann mit Rat annder 
werck-ßewt, die auch die pruderschafft hinnter In habennt. Pedewcht / aber 
Ewr weißhaitt vnnd euch gefällich wer, Daß dann maister / Wilhalm 
Ewr Kirchenmaister zu mir kam, der wirt der Sachen / aller wol vnnter-
Hcht. Der mag dann sollichs in geschrifft oder / mit wortenn wol an ewr 
Weißhaitt prinngen. Das ans ewr / weißhaitt dann wol fir nemen wirdett, 
was auch gefällich sey / vnnd ewr stat vnnd gepawem, vnnd auch den stain-
messenn / das miglichest sey vnnd euch der peter stainmessen auch etwas / 
dauon waiß zu sagenn, Dem ich sollichs euch zu dinnst vnd / gefallenn 
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vnnter Rieht hob vnnd ich pin ewr gnade vnnd / fürsichtige weißhait mit 
mein schreibenn nit in vbel wellet / auff nemenn. Datum am montag nach 
des heiligen Kreuz / tag am herbst Anno etc. 65to. 
Conrad Roriczer werckmaister 
des Tumbstifts zu Regenspurg. 
Auch dieser Brief enthält rückseitig das unverletzte Papiersiegel. 
Da der überwiegende Teil der Steinmetzen an St. Georg in Nördlingen 
der Regensburger Dombauhütte angehörte, so wurde Conrad Roritzer wegen 
der Satzungen der Bruderschaft der Steinmetzen beim Bau von St. Georg 
um Rat gefragt. Dieser Brief zerstört die Legende, daß es auch in kleinen 
Städten Bauhütten gegeben hätte. Nördlingen hatte damals höchstens 
5000 Einwohner. Wo hätte da eine so große Anzahl von Steinmetzen her-
kommen sollen, wie sie am Bau von St. Georg nötig waren ? Es durfte doch 
jeder ortsansässige Steinmetzmeister nur 2 Lehrlinge halten, damit das 
Handwerk der Steinmetzen nicht überbesetzt wurde. Es gab sicher in Nörd-
lingen damals eine Handvoll Steinmetzen, die ortsansässige Bürger waren. 
War aber eine Großbaustelle vorhanden, sei es eine Stadtbefestigung, ein 
Schloßbau, ein Kirchenbau, so wurde die zuständige Dombauhütte ange-
gangen. Je naeh Wichtigkeit des Bauvorhabens wurden dann die Meister 
zur Verfügung gestellt, bei ganz wichtigen Bauten übernahm der Groß-
meister selber die Bauleitung, wenn auch selten für die ganze Zeit des 
Baus. Während seiner Abwesenheit vertrat ihn ein anderer tüchtiger Meister. 
Bei wichtigen Baufragen werde er aber immer beigezogen. Weniger wichtige 
Bauten übernahmen seine Unterbaumeister, der Dombaumeister überprüfte 
nur die Pläne und nahm die Bauten ab. 
So hatte damals auch D i n k e l s b ü h l beim Bau von St. Georg keine 
eigene Bauhütte, sondern nur eine Steinmetzbruderschaft. Ebenso war bei 
St. Martin in Landshut keine eigene Bauhütte tätig, sondern nur eine 
Steinmetzbruderschaft. 1432 errichtete diese auseinandergehende Bruder-
schaft ihrem verstorbenen Obermeister Hans aus Purghausen ein Ge-
dächtnismal6, auf dem verschiedene Bauten von ihm erwähnt sind. Das 
wesentlich größere Wappen unmittelbar unter seinem Porträtkopf, die zwei 
versetzten Winkel, ist das Wappen der Steinmetzbruderschaft an St. Martin. 
Heraldisch rechts, vom Beschauer aus links, ist das Meisterzeichen des Plans 
Purghauser, ein Kreuzstab mit unten angehängtem Bügel, in dem ein 
großes P sich befindet. Der Kreuzstab ist die Mutterfigur der Regensburger 
Dombauhütte im 15. Jahrhundert. Der oberste Baumeister von St. Martin 
in Landshut ist also der Regensburger Dombaumeister gewesen. Es gab im 
15. Jahrhundert keine Landshuter7 oder Ingolstädter8 Bauhütte oder Bau-
8 Anton Ress, Studien zur Plastik der Martinskirche in Landshut, in: Verhandlun-
gen des Historischen Vereins für Niederbayern 81, 1955, Seite 35 „Bildnis Hand 
Stehaimers von seinem Grabmal an St. Martin". 
7 Franz Dambeck, Hans Stethaimer und die Landshuter Bauschule, in Verhandlun-
gen des Historischen Vereins für Niederbayern 82, 1957, 5; Hans Bleibrunner, ebda 
77, 1951, 155. 
8 Max Eberhard Schuster, Das Burgschloß in der neuen Feste zu Ingolstadt, in: 
Sammelblatt des historischen Vereins Ingolstadt 68, 1959, 3—53, (S. 44—48 Die 
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schule, das sind alles Fehldeutungen. Wenn man in alten Bauurkunden z. B. 
von einem Peter Hüttenknecht9 liest, dann ist das nach heutigen Begriffen 
der Magazinverwalter, aber nicht der Chef einer Bauhütte. 
Im Zusammenhang mit diesen drei Originalbriefen Conrad Roritzers kann 
auch der Meister des Turmplans der I n g o l s t ä d t e r Liebfrauenkirche 
ermittelt werden. Dieser Turmplan, auf Papier getuscht, 236 cm hoch, 
unten 46 cm breit, in der Mitte 42 cm breit und oben 35,5 cm breit, 
gehört dem Pfarrarchiv der Oberen Pfarr und ist als ständige Leihgabe im 
Ingolstädter Stadtmuseum. Bisher hat sich die Forschung kaum mit diesem 
Plan beschäftigt und geglaubt, der Regensburger Dombaumeister Erhard 
Heydenreich sei sein Urheber in den Jahren 1515—1520. Aber der Plan ist 
aus stilkritischen Gründen um 1460 anzusetzen. Außerdem weist er an drei 
Stellen handschriftliche Maßangaben auf im Bereich des 4.—6. Geschoßes. 
Der Vergleich mit C. Roritzers Briefen zeigt dieselbe Handschrift. Auf 
meine Veranlassung hin erhielt dieser Turmplan die richtige Aufschrift. 
Conrad Roritzer braucht sich mit diesem Turmplan nicht zu schämen. In 
sechs stattlichen Geschoßen, die sich nach oben zu immer mehr verjüngen 
und strecken, ragt dieses Turmpaar auf, leider unvollendet. Vier je sechs-
eckige Eichel türmchen hätten den oberen Abschluß bilden sollen. Da diese 
gewaltige Kirche nur 100 Meter vom Kreuztor und der Stadtmauer entfernt 
liegt, zog man sie zur Stadtbefestigung und Verteidigung heran, indem 
Herzog und Stadt die Ubereckstellung ihrer Westtürme forderten. Auf einem 
Silberpokal im Museum zu Brüssel aus der Zeit des Schmalkaldischen 
Krieges um 1550 kann man die zinnengekrönten Türme sehen mit feuernden 
Kanonen darauf. 
Der Ingolstädter Herzog Ludwig der Gebartete, der lange Jahre in Frank-
reich war, hat am 18. Mai 1425 den Grundstein zur Kirche U. L. Frau 
gelegt10. Bei seinem Tode war erst der Chor (1439) vollendet und geweiht; 
am Schiff ging der Bau wegen kriegerischer Wirren kaum voran. So wenig 
an dem von ihm in den Zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts erbauten 
Ingolstädter Neuen Schloß französischer Baueinfluß zu verspüren ist, so 
wenig Französisches steckt auch in der Kirche zur Schönen Unserer Lieben 
Frau. Die Ubereckstellung der beiden Westtürme soll französisch sein und 
ihr Vorbild in der Kirche St. Quen in Rouen haben. Deren übereckgestellte 
Westtürme wurden erst um 1520 begonnen und waren 1525 erst einge^  
schoßig vollendet, vom zweiten Geschoß wurde noch der Ansatz gemacht 
und dann das Notdach aufgesetzt. In der französischen Romantik des 
19. Jahrhunderts wurden auf Befehl von Louis-Philippe vom 22. Juni 1845 
die Turmstummel abgebrochen und beim Neuaufbau die Ubereckstellung 
Steinmetzzeichen; im Anhang auf drei Beilagen Steinmetzzeichen im Burgschloß des 
neuen Schlosses zu Ingolstadt); M. E. Schuster, Die Steinmetzzeichen des neuen 
Schlosses in Ingolstadt, in: Ingolstädter Heimatblätter (Beilage zum Donau-Kurier) 
20, 1957 Nr. 9 S. 34. 
9 Clemens Schlecht, Das älteste Rechnungsbuch der oberen Pfarrkirche zur 
Schönen Unserer Lieben Frau in Ingolstadt, Teil II, die Jahre 1512—1514, in: Sam-
melblatt des historischen Vereins Ingolstadt 31, 1907, 5 ff. Wochenlohn „An freitag 
nach Michaelis" anno 1512: „Item 8 stainhauer in der hütten 6 haben zu 5 Tagen 
2 haben zu 2 Tagen 20 ^ thut 2 6 ß 20 ^ . Dem peter hütten knecht 5 tag 70 
1 0 Ingolstädter Heimatblätter (Beilage zum Donau-Kurier) 13, 1950 Nr. 6 S. 21. 
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aufgegeben11. Die zwei massiven hohen Türme in Schreinergotik enttäuschen 
jetzt. Die Ingolstädter Lösung der übereckgestellten Westtürme ist also zwei 
Menschenalter früher als die französische von St. Quen in Rouen. Warum 
muß man gleich bei ähnlichen Lösungen Abhängigkeit behaupten? Kann 
man nicht in verschiedenen Zeiten und bei verschiedenen Völkern gleiche 
Lösungen hervorbringen? 
Auffallend ist in der Familie des Conrad Roritzer, daß wir von seinem 
ältesten Sohne nichts wissen. Dieser hat nach allen Gesetzen der Vererbung 
das Zeichen seines Vaters, das nunmehr durch die Siegelfunde urkundlich 
feststeht, vererbt bekommen, nämlich den Kreuzesstab, dem am Fuße eine 
Seite eines gleichseitigen Dreiecks angehängt ist, meist nach rechts abwärts 
zeigend. Wenige Jahre nach Erreichung des 20. Lebensjahres muß der 
älteste Sohn Conrad Roritzers verstorben sein. Der Zweitälteste Sohn 
M a t t h ä u s — später auch Meister M a t h i s von E i c h s t ä t t genannt, 
drum zeigt ihn seine Kopfkonsole am Südostportal des Münsters zu Ingol-
stadt mit Eicheln im Bart und an der Stirn13 — hat als Steinmetzzeichen 
nicht das Zeichen seines Vaters geerbt, über sein Zeichen und Porträt wird 
später in den VO gehandelt werden. 
Conrad Roritzer muß zweimal verheiratet gewesen sein. 
Der erste Sohn aus zweiter Ehe, Wolfgang, hat dann das Steinmetz-
zeichen seines Vaters vererbt bekommen. Es ist in der konservativen Re-
gensburger Dombauhütte nicht üblich gewesen, daß die Söhne von den 
Vätern unterschieden wurden, indem bei ihrem Zeichen ein kleiner Beistrich 
oder eine ähnliche Veränderung vorgenommen wurde, wie es z. B. in der 
Baumeisterfamilie B ö b l i n g e r üblich war13. Nur der zweit- und dritt-
geborene Sohn erhielt ein anderes Zeichen, das aber der Grund und Mutter-
figur sehr ähnlich war, so daß man den Familienzusammenhang sofort aus 
dem neuen Zeichen herauslesen kann. 
Conrad Rori tzer war eine zentrale Figur in der süddeutschen Baukunst 
des 15. Jahrhunderts. Hinter ihm stand die größte und leistungsfähigste 
Dombauhütte des deutschen Südens. Ein Kranz tüchtiger Mitarbeiter umgab 
ihn. Ich nenne nur Endriß v. Kemnathen und Friedrich Spyß aus Ingolstadt, 
seinen Vetter Hans Paur aus Ochsenfurt, den Ulrich Vischer aus Ingolstadt, 
den Peter Vischer aus Sulzbach-Rosenberg, später in Nürnberg, wo er auch 
das Rotgießen gelernt hat; den jüngeren Peter Vischer, der als Steinmetz 
beim Bau des Mortuariums in Eichstätt und bei der Wölbung im Neuen 
Schloß zu Ingolstadt um 1486 nachweisbar ist; dazu Meister Jörg in Mün-
chen, Michl Sallinger in Pfarrkirchen, Conrad Heinzelmann in Nürnberg, 
dann Roritzers Halbbrüder von der Englseite her, von denen ich drei mit 
ihrem Zeichen kenne. 
Conrad Roritzer arbeitete urkundlich am Chor und an der Sakristei von 
St. Lorenz in Nürnberg mit, sein Zeichen findet sich an der Sakristei. We-
der er, noch Conrad Heinzelmann fertigten die Pläne, beide waren nur am 
1 1 Andre Masson, L'Eglise Saint-Quen de Rouen. Kirchenführer, 95 Seiten mit 
Bildern und 2 Plänen. Gedruckt bei Henri Laurens in Paris 1927. 
1 2 Foto im Stadtarchiv Ingolstadt. 1906 wurde der Sandsteinkielbogen erneuert in 
Kalkstein um 16.000 Mark. Die Erneuerung hat nicht mehr die Originalnähe. 
1 3 M. E. Schuster, Steinmetzzeichen, ihre Formen und ihre Bedeutung, in: Ingol-
städter Heimatblätter (Beilage zum Donau-Kurier) 20, 1957 Nr. 7/8 S. 30. 
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Bau beteiligt und brachten ihre Gedanken mit hinein. 1459 führte er den 
Gruftaltar zu St. Walburg in Eichstätt aus und erstellte die drei Altar-
plastiken. 1459 fertigte er den Ostturmplan von St. Andreas in Weißenburg 
in Bayern, woselbst sich sein Zeichen findet. Um 1460 entwarf er die über-
eckgestellten Türme des Ingolstädter Liebfrauenmünsters; im gleichen Jahre 
erbaute er zu Ingolstadt die dreischiffige Hallenkirche des Hl. Geistspitals 
auf rechteckiger Grundlage. 1461 schuf er den Riß für den Daniel zu Nörd-
lingen, der 1490 vollendet wurde. 1462/63 erbaute er die Domkapitelsche 
Sakristei zu Eichstätt, woselbst die Nordostkonsole ein Porträt von ihm ist, 
desgleichen das Haupt Christi aus seiner Hand stammt14. Wie die Regens-
burger Dombaurechnung von 1459 ausweist15, war Conrad Roritzer auch ein 
Plastiker von hohem Rang. An der Bauplastik läßt sich der Stilwille einer 
Zeit gut ablesen. Die Architektur ist die Mutter und Basis der bildenden 
Künste, die Universalkunst. Und insoferne ist der Steinmetz der höchste 
Künstler seiner Zeit, nach dem sich alle anderen Künste ausrichten. Diese 
allseitigen Steinmetzkünstler arbeiteten gleich gut in Stein wie in Holz 
und Ton. Tonfiguren ließen sie von Hafnern im Ofen brennen. Auch be-
faßten sie ihre Figuren selber farbig; denn die Kunst der Alten war immer 
eine farbige Kunst gewesen. Dazu verstanden sie zu wölben und Risse zu 
machen; ihre Ausbildungszeit war die längste aller Berufe und betrug 
5—6 Jahre. Sie bauten gleich gut in reinem Ziegelbau wie in reinem Stein-
bau, sowie bei Ziegelbauten gemischt mit Haustein, wie z. B. am Lieb-
frauenmünster zu Ingolstadt, der großartigsten Hallenkirche der deutschen 
Sondergotik des 15. Jahrhunderts. 
Das Zeichen Conrad Roritzers findet sich an der Südwestkonsole der 
Nordsakristei des Ingolstädter Liebfrauenmünsters auf dem Kopf stehend, 
gleichfalls kopfstehend am Nordwestpfeiler der Sakristei der Bettbrunner 
Wallfahrtskirche, wo offenbar um 1470 eine Generalüberholung der goti-
schen Wallfahrtskirche von 1330 nötig war. Die Pappenheimer Stadtpfarr-
kirche B.M.V. zeigt sein Meisterzeichen im Chor am Sakristeieingang aus 
der Zeit gegen 1470. 
Das wahrscheinliche Todesjahr des Conrad Roritzer ist das Spätjahr 
1481. Am Südostportal des Ingolstädter Liebfrauenmünsters, das mit 1480 
bezeichnet ist, findet sich heraldisch rechts seine Porträtbüste und am 
rechten Eingang sein Zeichen. Am Nordostportal, das mit 1481 datiert ist, 
findet sich Conrads Zeichen auch einmal. Aber man soll nicht glauben, 
daß diese beiden Portale erst 1480 und 1481 errichtet worden sind. Die 
Ziegelteile daran gehören der Mitte des 15. Jahrhunderts an, die Haustein-
teile wurden erst 1480 und 1481 eingefügt. Da die Regensburger Dom-
kanzel, datiert 1482, das Zeichen Conrads nicht mehr aufweist — die 
KD-Regensburg I, 106 wollen an der Brüstung das wahrscheinliche Zeichen 
des Wolfgang Roritzer festgestellt haben, aber das stimmt nicht — am Fuße 
aber das Zeichen des Matthäus Roritzer zeigt, während der ausführende 
Steinmetz, dessen Zeichen zweimal vorkommt, der Halbbruder Conrads von 
1 4 Franz Dietheuer, Die renovierte Domkapitelsakristei zu Eichstätt und ihre Mei-
ster, in: Historische Blätter für Stadt und Landkreis Eichstätt (Beilage zum Eich-
stätter Kurier) 9, 1960 Nr. 4 S. 13—16. 
1 5 VO 16, 1855, 169. 
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der Englseite her ist, der Oheim des Matthäus, so ist also 1482 Conrad 
Roritzer sicher nicht mehr am Leben gewesen. 
Der Stern Conrad Roritzers wird in der Kunstgeschichte hell leuchten, 
aber bei genauerer Betrachtung wird dieser Stern als Doppelstern erkannt 
werden. Hinter Conrad Roritzer steht ein größerer, sein Stiefvater Andre 
Engl. 
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